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Telegraphiſche Depeſche der Bręalckuer 
Zeitung. 1. 
Nendsburg, 5. Dezember. Die Statthalter ſchaft hat 
eine Proklamtion erlafien- 
Williſen hat feine Stelle niedergelegt und wird bereits 
in Altona ausekommen fein. 
Horst iſt Oberbefehlshaber. 
Bremerhaven, 8. Dezember. Die Geſion hat hier 
geankert. 


— — 2 

Telegraphiſche Korreſpondenz 

für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 
Stuttgart, 5. Dezember. Neue Beurlaubungen an⸗ 
geordnet. (S. dagegen unter Deutſchland den Artikel „Stutt⸗ 
gart, 5. Dezember “.) 

Paris, 6. Dezember, Abends 8 Uhr. Alle Geſandten 
find zu einem Balle im Elyſee geladen und erfchienen, 
Die Geldſtrafe, zu welcher „Univerſel“ verurtheilt wor: 

den, hat die Bergpartei durch ihre Diäten von einem 
Tage gedeckt. 
Die Berathung des Mairgeſetzes iſt nun im Staats⸗ 


rath beendigt. Cavaignge hat gegen den Nüſtungs⸗Kre⸗ 
dit geſtimmt. 
8, 6. Dezember, Nachmittags 5 Uhr. 30% 58, 45, 
5% 94, 45. 


Madrid, 2. Dezember. Lozano übernimmt das Mi: 
niſterium der Finanzen. 

Der engliſche, holländiſche, belgiſche und preußiſche Ge⸗ 
ſandte verlangen von der Regierung die Regul irung der 
ſpauiſchen Staatsſchulden. 


Preuſt en. 

Berlin, 7. Dezbr. Der Staats⸗Anz. enthält folgende al: 

lerhöchſte Ordre: * 
dem Ich dem Staats⸗Miniſterium Meinen heutigen Erlaß an 

den Staats⸗Miniſter v. Ladenberg hierbei in Ab Bein, zufertige, will 
Ich Ihnen, dem Staats⸗Miniſter Frhrn. v. Manteuffel, N 

das Präſidium des Staats⸗Miniſteriums interimiſtiſch übertragen. 
otsdam, den 4. Dezember 1850. 

iedrich Wilhelm. 


5 v. Rabe. v. Stockhauſen. 

An das Staats⸗Miniſterium. 
So ſchmerzlich es Mir auch iſt, Sie aus Meinem Staats⸗Miniſte⸗ 
rium ſcheiden zu ſehen, fo will Ich Ihnen doch die von Ihnen wieder: 


nachgeſuchte Entlaſſung aus Ihrem Amte nicht verjagen, 
mung en En Men. Bis 
dahin erwarte Ich, daß Sie die nicht politiſchen Geſchäfte 5 Mir 
niſteriums fortführen werden. Von dem Ihnen interimiſtiſch übertra- 
genen Präſidium des Staats⸗Miniſteriums will Ich Sie ſchon jetzt 
entbinden 2 habe 155 Au. r bekannt gemacht. 
1 ; nber 1850. 
8 Friedrich Wilhelm. v». Manteuffel. 
An den Staats⸗Miniſter v. Ladenberg. 3 
Se. Majeftät der König haben allergnädigſt geruht, den bis⸗ 
herigen Landraths⸗Amts⸗Verweſer v. Köller, den bisherigen Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Movius, den bisherigen Landraths-Amts⸗Ver⸗ 
weſer v. Reitzenſtein und den bisherigen Regierungs⸗Aſſeſſor 
v. Herzberg zu Landräthen zu ernennen. 
Abgereiſt: Se. Excellenz der Staatsminiſter a. D. v. Bo: 


v. Berge 
u. Herrendorff, Sberſt⸗Lieut. u. Komdr. des 3. Art. Regts., mit 
Wahrnehm. der Stelle als 2. Komdt. von Neiſſe 5 v. Gerd 


v 

G 

— L. 1 

des Gen. Inſp. des Milit.⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens, bis auf 

zum Reg ü ippe- Detmold, als 
eg, zurück. Fürſt Herrmann zur Lippe⸗ D f 

e. Frag % b Gehalt, & la Suite 5 3. Huf. Regent, 1 e 

$ „ Pr. Li. (m. Hauptms. Char.) von der 6. Gend. Brig., 

zum Haupim ann ar N 


d. VIII. Armeekorps, komdrt. bei ili Rhein u 
ps, beim Milit.⸗Gouvernement am n u. 
in Wefifelen, vorläufig zum großen Generalſtabe, Mauve, Hauptm. 


Neg. verſetzt. Fürſt Karle v Lichnowo ki, als Rittm, à la Suite des 
22. Lbw. e ohne Gehalt angeſtelll. Malo tit b. 2 rzebia⸗ 
per akt, Oberg u. Komdt. von Glaz mit der Unif. des 26. Inf. Reg. 
mit den vorſchr. gg, f. B. u. Penſton in den Nuheſtand verſetzt. 

Das Milft.⸗Wochendlatt bringt einen Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß, nach 
Soldatenſtandes ohne Uaterſchied der Charge der Aufenthalt an 


Gemeinderechten und Gemeindelaſten zu begründen. 

[Das neueſte Juſteminiſtertalbatt! enthält zwei Entſchei⸗ 
dungen des königl. Ober⸗Tribunals vom 6. und 13. v. M., welche für 
na e a. beſonderem 5 

arin nämlich um die erfa des deutſchen 

jetzt als fortbeſtehend en, und ob 


mal! a A es für 
f abe den Intereſſe fein wird, die Gründe 1 wichtigen Ent- 
I 18 dennen zu lernen, ſo la ter in gedrängter 
Be chungen. In dem Erkenntniſſe vom 6. v. M. heißt es in dieſer 


an muß zw n, daß mit dem Beſchluß der Bun 3 
fammlung vom ee 1848 „2 mit deſſen effektiver Bollgiepunn 
eine weſentlihe Beränderung in dem Bundes-Drganiomus einge, 
treten iſt, inſoweit alg dadurch die verfaſſungswidrigen Befugniſſe und 
Verpflichtungen der Bundesverſammlung „einer proviſoriſchen Regie⸗ 
dungsgewalt“ beziehungsweiſe „dem Reichsverweſer“ übertragen wur. 
wn und die Bundesverſammlung ſelbſt thatſächlich ih auflöste, Allein 

eder ausdrücklich noch thatfächlich iſt es von den deutſchen Regierun- 
aut, welche die eigentlichen Bundesglieder waren, bei dieſer Angelegenheit 
en deſproch nunmehr der deutſche Bund ſelbſt erloſchen ſei, und 
en jo wenig iſt das verfaſſungsmäßige Rechtsverhältniß der Mitglieder des 
undes und ihrer Staaten unter einander aufgehoben worden. Auch 


nachher iſt dies nicht geſchehen. In der Berufung der Frankfurter Na⸗ 
tional Verſammlung lag es an ſich nicht, den Bund und die Bundes⸗ 
verfaſſung fofort außer Wirkſamkeit zu ſetzen, und die von ihr beichloj- 
ſene Reichsverfaſſung vermochte dies gleichfalls nicht, ſo lange das Reich 
nicht nach dieſer Verfaſſung zu Stande gebracht war. 

Noch beſtimmter ſpricht ſich das Erkenntniß vom 13. v. M. 
aus; es heißt darin: 

Man muß zwar anerkennen, daß die Verfaſfung des deutſchen 
Bundes, fo weit ſie in der Bundesverſammlung konzentrirt 
war, durch den Beſchluß vom 12. Juli 1848 zu exiſtiren auſhörte. 
Keineswegs aber läßt ſich behaupten, daß damit der Bund ſelbſt, d. h. 
die vertragsmäße Verpflichtung der deutſchen Regierungen und ihrer 
Staaten eine völkerrechtliche Vereinigung zur Erhaltung der Unabhän⸗ 
gigkeit und Unverletzbarkeit der lan Staaten, ſo wie der inneren 
und äußeren Ruhe und Sicherheit Deutſchlands zu bilden und zu fein, 
aufgehört habe. Auch ein Staat hört nicht auf zu 1 wenn 
gleich feine bisherige Verfaſſung geſtört und eine neue Verfaſſung noch 
nicht konſolidirt iſt. Die Verfaſſung iſt nicht der Staat ſelbſt, vielmehr 
bleibt die Identität des Staates unter jeder Verfaſſung. In gleicher 
Weiſe ift die Fortexiſtenz eines unauflöslichen Bundes, wie der 
deutſche geſchloſſen iſt, unter den verſchiedenſten Verfaſſungszuſtänden 
denkbar. In der That exiſtirte auch das Bundesderhältniß un Jahre 
1849 noch immer fort, wie vielfältige Vorgänge beweiſen, wenn auch 
mit einem anderen Organiswus, als ihn die Bundesgeſetze geregelt 
hatten, nämlich nach dem Einverſtändniſſe aller Regierungen zuerſt in 
Verbindung mit der proviforiihen Centralgewalt und dem Reichsver⸗ 
0 dann unter der gemeinſamen Leitung von Oeſterreich und 

reußen. 1 
N Ein königlicher Erlaß vom 16. November beſtimmt, in Ve erfolg 
der Mobilmachung des Heeres, in N des § 25, Th. II. 
des Militair⸗Strafgeſetzbuches über die Militär ⸗ Rechtspflege in 
Kriegszeiten. Danach treten nach vollendeter Kriegsformation die 
mobilen Armee⸗Corps unter die für den Kriegszustand ertheilten geſetz. 
lichen Vorſchriften. Den betreffenden Truppentheilen wird das bei 
Trommelſchlag oder Trompetenſchall kundgemacht. Die höhere Militär- 
gerichtsbarkeit wird bei den mobilen Armee⸗Corps von den Comman⸗ 
deurs der Diviſionen und dem Commandeur der Reſerve⸗Artillerie 
ausgeübt. Nur über die zu dieſem Corps gehörigen Perſonen, welche 
unter keinem der vorbezeichneten Beſehlshaber ſtehen, gebührt die Aus. 
übung der höheren Gerichtsbarkeit dem kommandirenden General, wel⸗ 
cher in gewiſſen Straffällen die Unterſuchung und Aburtheilung einem 
Divifiondgericht im Bereiche des Armee⸗Corps oder dem nächſten Gar, 
niſonsgericht übertragen kann. Fremde Kundſchafter find, nach land: 
rechtlicher Beſtimmung, kriegsrechtlich zu behandeln. Das Kriegsgericht 
wird in ſolchen Fällen ebenſo wie über einen Soldaten beſetzt. Hält 
der kommandirende General eines mobilen Armee⸗Corps den Eintritt 
eines außerordenklichen Gerichtsſtandes für nöthig, ſo hat er dies zu 
verordnen und im Namen des Königs öffentlich bekannt zu machen. 
Hinſichts des Rechts der Divifionaire und Commandeure der Reſerve⸗ 
Artillerie zur Beſtätigung kriegsrechtlicher Erkenntniſſe bewendet es bei 
den beſtehenden Vorſchriften. Die ſtellvertretenden kommandirenden 
Generale in den Provinzen üben die Militärgerichtsbarkeit über die 
im Corpsbezirk kefnbigen Militärs aus, welche nicht unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Befehlshaber mobiler Armee⸗Corps oder den Kom- 
mandanten ſtehen. Wird eine Provinz vom Feinde bedroht, fo hat der 
ſtellvertretende kommandirende General den Corpsbezirk, und jeder 
Kommandant einer Feſtung im Bereiche der Provinz die ihm anver 
traute S ogg mit ihrem Rayonbezirt in Belagerungszuſtand zu er 
klären. Sobald dies geſchehen, treten die Vorſchriften der Verordnung 
vom 10. Mai 1849 in Kraft. In den Fällen, in denen auf Todes 
ſtraſe lautende kriegsrechtliche Erkenntniſſe die Beſtätigung des kom⸗ 
mandirenden Generals erhalten haben, ſind Begnadigungsgeſuche nur 
dann zur königlichen Entſcheidung zu bringen, wenn der kommandi⸗ 
rende General nach feiner gewiſſenhaften Ueberzeugung die ſofortige 
Strafvollſtreckung weder im allgemeinen Staatsintereſſe, noch zur Auf 
rechthaltung der Disziplin für durchaus nöthig erachtet. 

Berlin, 7. Del. Die Verhandlungen wegen der Ver⸗ 
vollſtändigung des Miniſteriums ſcheinen noch zu keinem 
Reſultat geführt zu haben. Hr. v. Uechtritz ſoll das Portefeuille des 
geiſtl. Miniſteriums abgelehnt haben und auch Hr. Oberpräſ. v. Wie 
leben aus äußeren Gründen wenig geneigt ſein, die erledigte 
Stelle einzunehmen. Der zeitige Regierungs⸗Präſident v. Rau⸗ 
mer in Frankfurt wird jetzt beſtimmter als der Nachfolger des 
Herrn v. Ladenberg genannt. — Uebereinſtimmenden Nachrich⸗ 
ten zufolge würde Graf v. Alvensleben nur in dem Falle mit 
der Vertretung Preußens in den freien Konferenzen, deren 
Beginn jetzt auf den 18. d. M. feſtgeſtellt ſein ſoll, beauftragt 


werden, wenn Hr. v. Manteuffel nicht ſelbſt dieſes wichtige 


Amt übernimmt. Das Letztere würde eintreten, wenn auch Fürſt 
Schwarzenberg perſönlich Theil nehmen würde. (C. 3.) 

Heute Vormittag 10 Uhr trat der Min iſterrath im Minis 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten zuſammen. — Vorgeſtern 
traf von Wien hier eine Depeſche ein, in welcher die öfter: 
rechiſche Regierung mittheilt, daß Baiern und Würtem⸗ 
berg an fie das Verlangen geſtellt haben, den „freien 
Konferenzen“ in Dresden die Beſchlüſſe von Warſchan 
und Bregenz zum Grunde zu legen. War von Würtemberg 
und Baiern wohl kaum anders zu erwarten. N. P. 3. 

Im erſten Kösliner Wahl Bezirk if an Stelle des ausgeſchledenen 
Kaufmanns Görs zu Stolp der Landſchaftrath Kraatz auf Winters: 
bahn zum Abgeordneten für die zweite Kammer gewählt worden. 

lm 5. d. Mis. kamen hier 484 Perſonen an und reiſten 450 ab, 
Angekommen: der königl. großbrittaniſche Kapitain und Kabinets⸗ 
Kourier Riddell von London und der k. k. öſterreichiſche Kabinets⸗ 
Kourier Prafetti von Wien. — Abgereiſt: der franzöſiſche Kabi⸗ 
nets⸗Kourier d'Agiout nach Dresden und der königl. ſchwediſche Ge: 
ſandte v. Maas h ach nach Hamburg. 

Pleſchen, 4. Dezbr. [Keine Ruſſen!] Glaubwürdige, 
o eben aus der Gegend von Warſchau angekommene Reiſende 
verſichern, daß von einem Heranziehen ruſſiſcher Truppen 
nach der preußiſchen Grenze keine Spur vorhanden iſt. 
Hiernach erſcheinen die in neuerer Zeit in verſchiedenen Blättern 
enthaltenen Mittheilungen über dergleichen Truppenbewegungen 
völlig unbegründet. Dieſelben Reiſenden verſichern zugleich, 
daß gegenwärtig im Königreich ſehr wenig ruffifhes Miliz 
tär vorhanden iſt, indem viele Regimenter wegen der in 
Polen hertſchenden Theuerung in die angrenzenden ruſſi⸗ 
ſchen Provinzen verlegt worden ſind. (Poſen. 3.) 

Torgau, 2. Dezbr. [Militäriſches.] Sollte es noch 
zum Kriege kommen, ſo wird wahrſcheinlich Sachſen der 
Hauptſchauplatz deſſelben werden. Die Rüſtungen werden 
deshalb hier in ganz beſonders ausgedehntem Maße betrieben. 
Alle Ortſchaften in unſerer Nähe ſind bereits mit Truppen ge⸗ 
füllt, und täglich dehnt ſich die Kette, mit der die Grenze um⸗ 
zogen wird, weiter aus. Da die meiſten dieſer Truppen Tor⸗ 
gau berühren, um hier ihre letzte Beſtimmung zu erhalten, fo 
entſteht dadurch ein ſo reges Leben, als nur je in einem Haupt⸗ 
quartier ſtattgefunden hat. Täglich erſcheinen neue Uniformen, 
und abwechſelnd finden und trennen ſich alte und neue Bekannte. 
Ein Uebelſtand iſt freilich die hiervon untrennbare Ueberfüllung 
des kleinen Ortes, ſo daß man nur mit der größten Mühe ein 
Plätzchen zum Schlafen und einen Stuhl bei Tiſche erhalten 
kann. Ein komiſches Schauſpiel bieten dagegen die Mannſchaf⸗ 


Montag den 9. Dezember 


ten, aus denen bereits für alle Nothfälle die Erſatz⸗ Bataillone 
der zum unmittelbaren Felddienſt beſtimmten Regimenter gebildet 
werden. Aus allen Gegenden unſeres engeren Vaterlandes zu⸗ 
ſammen kommend, zum Theil in fremden Zungen redend, halb 
ausgediente Soldaten, halb Rekruten, ſcheinen dieſe disjecta 
membra dem Laien ſich nimmermehr zu dem harmoniſchen 
Ganzen zuſammenfügen zu können. Der Militär freilich weiß 
aus Erfahrung, wie ſchnell alle dieſe Ungleichheiten fallen, ſo⸗ 
bald erſt Eine Uniform alle Leiber deckt. Bis jetzt aber, wo 
die Leute in ihren Civil, und zwar in ihren Civil⸗Reiſekleidern 
erſcheinen, glaubt man bei dem Appel dieſer Erſatz⸗Bataillone 
eher eine Maskerade als eine Militär⸗Verſammlung zu ſehen. 
(Köln. 3.) 

Von der preuß. Weſer, 30. Novbr. [Militäri⸗ 
ſches.] Als Verbindungsglied zwiſchen dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Armee⸗Corps, welches der Prinz von Preußen befehligen wird 
und dem thüringiſchen Corps unter Wrangel, wird im Ra⸗ 
vensbergiſchen ein Obſervations⸗Corps von 60,000 Mann, 
befehligt vom General Chlebus unter dem Oberfehl des Prin⸗ 
zen von Preußen, zuſammengezogen. In die Feſtung Minden 
kommen 6 bis 8000 Mann zu liegen; das Hauptquartier aber 
kommt nach Neuſalzwerk (Bad Oeynhauſen), wo die vielen für 
Badegäſte eingerichteten Lokale als Quartiere benutzt werden 
ſollen. Die Umgebung der Feſtung iſt zum Theil ſchon raſirt. 
Zur Vollendung der Verpalliſadirung ſind bereits die nöthigen 
Eichenblöcke auf Weſerkähnen von Höxter aus unterwegs. 

(Elberf. Z.) 
Deutſchland. 

* * Kaſſel, 5. Dezbr. [Widerſprüche.] Mit dem 
geſtrigen Abendzuge der Eiſenbahn von Bebra kamen an 30 
kranke preußiſche Soldaten hier an, welche in das Militärhoſpi⸗ 
tal gebracht wurden. Man hat das Lazareth zu Hersfeld ge 
räumt, um Raum für „Verwundete“ zu erhalten. Beim 
Abgang von Hersfeld war noch nichts vorgefallen. Man erwar⸗ 
tete einen Angriff Seitens der Baiern, welche im Vorrücken be⸗ 
griffen ſind. Die Truppenbewegungen dauern ununterbrochen 
auf der Eiſenbahn und auf der Heerſtraße fort. So weit haben 
wir unſern Bericht von geſtern zu ergänzen. Heute ſieht es 
wieder ganz anders aus. Preußen iſt ſeinem Worte getren 
geblieben; es iſt bis an die Grenze des Möglichen gegangen 
und ſchreitet nun wieder rückwärts, die preußiſchen Waffen ſen⸗ 
ken ſich vor den bairiſchen. So hat es Manteuffel von Anfang 
nchen und ſo hat er es jetzt befohlen. Damit aber die 
preußiſchen Krieger nicht zu ſehr gekränkt werden, wird den 
Baiern ein Luftloch bei Nieder⸗Aula gemacht, um ſo auf 
der Straße über Ziegenhain ſtatt über Hersfeld nach Kaffel 
marſchieren zu können. Daß dieſe Nachricht den furcht⸗ 
harſten Eindruck hervorgerufen, brauchen wir nicht auszuſprechen. 
Von Vielen wurde ſie noch bezweifelt, weil man noch immer 
annahm, es werde doch wohl noch einige Scheu vor dem preu⸗ 
ßiſchen Volke exiſtiren, bis uns leider die Vertagung der Kam⸗ 
mern zu Berlin, nur zu ſehr die Gewißheit von dem brachte, 
was uns bevorfteht. — Der Stadtrath hat feine Aufgabe 
diesmal richtig erkannt. Die verlangte Adreſſe an den Kur⸗ 
fürſten iſt entſchieben abgelehnt worden und die, welche 
von einigen höhern Beamten zur Unterzeichnung in Zirkulation 
geſetzt wurde, iſt wegen Mangel an Theilnahme zurück⸗ 
gezogen worden, ſie wird demnach nicht an ihre Be⸗ 
ſtimmung gelangen. Die Aufregung, welche fie hervorge⸗ 
bracht hatte, war groß. Unumwunden ſprach man ſich dahin 
aus, daß der Kurfürſt ſeine Reſidenz freiwillig verlaſſen habe und 
eben fo auch zurückkehren möge. Eine Einladung ſei unnöthig 
und ſomit fallen wir, aber wir fallen doch nicht entehrt. Der 
Wohlſtand, die Freiheit, Alles, Alles wird vernichtet werden, 
aber die Ehre des heſſiſchen Volkes iſt gerettet. Das 
preußiſche Volk und in und mit ihm fein Heer mögen uns we⸗ 
nigſtens bemitleiden, wenn ſie uns nicht beneiden. 

[Der D. Allg. Zig. wird unterm ſelben Datum 
Abends] folgendes aus Kaſſel berichtet: „Wir befinden uns 
über unſere nächſte Zukunft noch ebenſo im Dunkel wie geſtern; 
denn es iſt unmöglich, aus den widerſprechendſten Nachrichten 
und Thatſachen eine klare, vernünftige Anſicht zu gewinnen. 
Daß Hr. v. Manteuffel in Olmütz auch in Bezug auf die Wir⸗ 
ren bei uns den öſterreichiſchen Forderungen in allem irgend We⸗ 
ſentlichen nachgegeben, daß der König und ſein Miniſterrath die 
olmützer Verabredungen genehmigt hat, und daß ſelbſt die zweite 
Kammer in Berlin die vollendete Thatſache nicht rückgängig ma⸗ 
chen konnte; das Alles liegt freilich klar vor uns. Aber wit 
vermögen Das, was in Bezug auf die preußiſchen Trup⸗ 
penmärſche in unſerer Nähe thatſächlich geſchieht, damit nicht 
zuſammenzureimen. Heute ſind zwei Truppenconvois, von Karls: 
hafen kommend, hier durchgegangen, die Truppen ſind aber nicht 
ausgeſtiegen, ſondern unmittelbar vom Bahnhofe mit andern Lo⸗ 
komotiven nach Bebra und Hersferd weiterbefördert worden. 
Quartiermacher vom 17. Landwehr⸗Infanterieregiment und von 
einem Ulanenregiment ſind am heutigen Tage hier eingetroffen. 
Noch überraſchender iſt aber, daß die preußiſchen Militärbehörden 
auf dem Lande bis ſechs und ſieben Stunden von Kaſſel, nach 
Wolfhagen und Hofgeismar zu, gegen 20,000 Mann Truppen 
angeſagt haben, die bis zum 14. Dzbr. eintreffen ſollen. Dieſe 
Nachricht kann ich als poſitiv bezeichnen. Die Verwaltungs äm⸗ 
ter des hieſigen Bezirks haben von der preußiſchen Militärbehörde 


die Weiſung erhalten, für Bequartierung dieſer Truppenmaſſen 


Sorge zu tragen. — Neben dieſen Thatſachen nehmen ſich die 
hier umlaufenden Nachrichten und Gerüchte ganz beſonders aus. 
Daß bei Hersfeld an einen feindlichen Zuſammenſtoß nicht zu 
denken, iſt nach den Erklärungen des Hrn. v. Manteuffel klar, 


und heute von dort hierher gelangte Nachrichten ſetzen es außer 


Zweifel. Aber merkwürdig iſt es, daß die preußiſchen Truppen 
auch über Kaſſel eiligſt Hersfeld zuziehen, und daß wir hier über 
die Stellung der Baiern ganz ohne ſichere Nachrichten ſind. 
In einigen Kreiſen wurde auf Grund eines Briefes, der hier 
eingetroffen fein ſollte, beſtimmt daran geglaubt, daß die Baiern 
heute in Ziegenhain, einem in der Nähe der Main⸗Weſer⸗ 
Bahn zehn Stunden von hier gelegenen Städtchen, eingerückt 
ſeien, und daß ſie morgen bis Fritzlar, welches Städtchen ſechs 
Stunden von hier entfernt iſt, vorrücken würden. Dies wird 
allerdings dadurch wahrſcheinlich, daß nach frühern Nachrichten 


aus Fulda von dort ein Theil der bairifchen Truppen über Lau⸗ 
* 


terbach nach Alsfeld hin ſich gezogen hat. Sie müßten alſo dort 
die preußiſche Etappenſtraße überſchritten haben. Nach einer 
andern Nachricht, die ſich auf einen aus Bebra (dev nächſten 
Eiſenbahnſtation bei Hersfeld) heute angekommenen Brief ſtützen 
wollte, ſollen die Baiern gar in Bebra ſtehen. Dieſe Nachricht 
iſt ader jedenfalls völlig ungegründet, da wir ſonſt mit dem um 
5 Uhr Abends eingetroffenen Bahnzuge ſichere Nachricht darüber 
erhalten hatten. 

* * Kabſſel, 6. Dezember. [Noch keine Löſung.] Die 
Nachrichten über die Truppendewegungen bei Hersfeld beftäti- 
gen ſich vollkommen. Die Verſchanzungen des preußiſchen Hee⸗ 
res daſelbſt werden einft dieſelbe Bedeutung wie das Gefecht bei 
Bronnzell erhalten. In Hersfeld ſelbſt liegt nur noch ein Batail⸗ 
lon Infanterie und eine Batterie Artillerie, wogegen die Baiern 
bis Nieder⸗Aula vorgerückt ſind, aber da Halt gemacht haben. 
Ob wir dieſe Gäfte bald hier haben werden, darüber find heute 
die Anſichten wieder verſchieden, dagegen häufen ſich die preußi⸗ 
ſchen Truppenmärſche wieder ſehr und fo eben wird wieder eine 
Einquartierung angekuͤndigt. Da die Leſearten über die Olmützer 
Konvention ſehr verſchieden ſind, ſo wiſſen wir eigentlich noch 
gar nicht, welches Schickſal man uns bereiten will, und da es 
eine Unmöglichkeit iſt, Heſſen zu pasifiziren, da nirgends eine 
Spur von Unruhe zu finden iſt, ſo können wir uns hier die 
Sache noch gar nicht klar machen. 

Se. königl. Hoheit der Kurfürſt haben allergnädigſt geruht, 
fämmtlichen Offizieren der kurh. Armee, welche ihren Abſchied 
nicht verlangt haben, das Ritterkreuz des Hausordens vom gol⸗ 
denen Löwen mit den Schwerdtern zu verleihen. — Auch gut! 

Hanau, 5. Dez. [Verfügung.] Auf berichtliche Vorlage 
des kurfürſtlichen Kommiſſars, Staatsrath Scheffer zu Fulda, 
wegen perſönlicher Haftung der Gerichtsbeamten in Betreff 
des durch ihre Renitenz dem Staatseinkommen verurſachten Scha⸗ 
dens, iſt von kurfürſtlichem Juſtizminiſterium nachfolgende Ver⸗ 
fügung des Bundeskommiſſars, Grafen von Rechberg, vom 16. 
Nov. an ſämmtliche Gerichtsbehörden des Kurfürſtenthums ſowie 
an die Beamten der Staatsbehörden bei den Gerichten erlaſſen 
worden: 

Im Namen des hohen deutſchen Bundes! Da ich Verzögerungen 
und Ungehorſam in Erledigung meiner Anordnungen an die Direkto⸗ 
ren der Obergerichte dahier und zu Hanau für ſich und im Namen der 
von ihnen präſidirten Gerichte, wegen Anwendung und Einziehung des 
geſetzlichen Stempels habe wahrnehmen müſſen, 4 verfüge ich hiermit, 
daß neben den von mir bereits eingeleiteten militäriſchen Zwangsmaß⸗ 
regeln noch die perſönliche d i ichte 


er ſämmtl 5 
des Kurfürſtenthums für die der kurfürſtlichen Sista 88 ihrem 


Widerſtand entſtehenden Verluſte von nun an eintreten ſoll. Fulda, 
16. November 1850. Der Civilkommiſſar des Bundes. ah es 
(Kaſſ. 3. 


Frankfurt a. M., 5. Dez. [Der fogenannte Bun⸗ 
destag bleibt in voller Kraft.] Die Kaffeler Zeitung be⸗ 
richtet: Bezüglich der Olmützer Punktationen hören wir, 
daß über die Art und Weiſe von deren Verwirklichung in Dres⸗ 
den unter Zuziehung und Zuſtimmung aller deutſchen Staaten 
Konferenzen eröffnet werden, mittlerweile aber, und bis dieſe Kon⸗ 
ferenzen zu einem beſtimmten Ergebniſſe gefuhrt hätten, die vom 
Bunde angeordneten Maßregeln ihren Fortgang nehmen 
ſollen; ebenſo bleibe die Bundesverſammlung in ihren 
Rechten und Befugniſſen, bis durch Uebereinkommen aller 
deutſchen Staaten eine andere Centralbehörde geſchaf⸗ 
fen ſei. 

[Verſchiedenes.] Mit dem heutigen Tage hören bie 
Durchmärſche der aus Baden zurückkehrenden preußiſchen 
Truppen auf. Es iſt erfreulich, von allen Seiten zu vernehmen, 
daß dieſe Truppen überall auf das Freundlichſte aufgenommen 
werden. Auch im Herzogthum Naſſau weiß man das Beneh⸗ 
men der dort garniſonirenden preußiſchen Truppen nicht genug 
zu rühmen. — Die Ruhe unſerer Stadt iſt geſtern Abend nicht 
geſtört worden. Wir verdanken dieſes der energiſchen und be⸗ 
fonnenen Fürſorge der Militärbehörden. — In den nächſten 
Tagen wird ein baieriſches Jägerbataillon unſere Stadt 
verlaſſen und durch öſterreichiſche Truppen erſetzt werden. 

(Frankf. J.) 

Wir tragen aus einer Mittheilung der Augsb. Allg. Zig. 
aus Frankfurt vom 1. Dez. Folgendes über die dortigen 
Verhandlungen in der ſchleswig ⸗holſteinſchen Ange⸗ 
legenheit nach. „Der zum Bundeskommiſſär in Holſtein 
deſignirte hannoverſche Geheimerath v. Hammerſtein hat am 
27. v. M. Frankfurt verlaſſen und iſt nach Hannover zurückge⸗ 
kehrt. Zweck ſeiner Anweſenheit war, der Berathung ſeiner In⸗ 
ſtruktionen beizuwohnen, welche von dem für die holſteinſche An⸗ 
gelegenheit von der Bundesverſammlung niedergefeßten Ausſchuß 
ausgearbeitet worden find. Da dieſer Zweck erfüllt iſt, hat Herr 
v. Hammerſtein ſich nach Hannover zurückbegeben, um dem⸗ 
nächſt von dort aus, ſei es mit einer Exekutionsarmee oder ohne 
eine ſolche (die Inſtruktionen ſollen, wie ich höre, auf beide 
Möglichkeiten gerichtet fein) ſich nach Holſtein zu verfügen. Die 
Inſtruktionen ſind, wie erwähnt worden, fertig berathen, aber der 
Bundesverſammlung noch nicht zur Genehmigung vorgelegt, an 
der Genehmigung derſelben iſt aber wohl nicht zu zweifeln. Wie 
ich mit Beſtimmtheit höre, iſt der Beſchluß der Exekution von 
der Bundesverſammlung noch nicht gefaßt worden. Derſelbe iſt 
von dem holſteinſchen und dem Exekutionsausſchuß vorbereitet, 
auch hat die reaktivirte Bundesmilitärkommiſſion (an deren Spitze 
der k. k. öſterreichiſche General v. Schmerling, ein Bruder des 
Miniſters, ſteht) dom Vernehmen nach bereits Gutachtin über 
den mititärifchen Theil der etwaigen Exekutionsmaßregeln ausge⸗ 
arbeitet. Der Beſchluß det Exekution iſt daher in ſolcher 
Weiſe vorbereitet, daß derſelbe jeden Augenblick gefaßt werden 


Weiter wird über die ſchon öfter erwähnte letzte andlun 
mit der Statthalterſchaft berichtet: Die Statthe 
hat nicht um Abſendung eines Bundeskommiſſars erſucht, ſondern 
es iſt von ihr nur folgendes Schreiben an ihren Bevoll⸗ 
mächtigten in Frankfurt, Herrn Stemann, ergangen: 
„Aus ihren Berichten iſt erſehen worden, daß die dieſſeitige Ant⸗ 
wort auf das im Namen des deutſchen Bundes erlaſſene Schrei⸗ 
ben vom 39. v. M. in Frankfurt eine Auffaſſung gefunden hat, 
welche die Deutung zuläßt, als ſei die Statthalterſchaft einer 
friedlichen Ausgleichung abgeneigt. Ich darf dieſe Auffaſſung als 
eine irrthümliche bezeichnen; die Statthatterſthaft glaubt vielmehr 
in der Antwort vom 5. d. M. in unverkennbarer Weiſe ausge⸗ 


genüber jedoch die rühren 


ſprochen zu haben, daß ſie auf geeigneter Grundlage den Frieden 


lebhaft wünſcht. Der Statthalterſchaft würde es erwünſcht fein, 
von Seiten einer deutſchen Macht die Vermittelung des Friedens⸗ 
werkes eingeleitet zu ſehen. Durch ſolche Einleitung würde man 
ſich dieſſeits in der Vorausſetzung beſtärkt fühlen dürfen, daß die 
zur Förderung der Verhandlungen angemeſſene Einſtellung der 
Feindſeligkeiten zunächſt einen thatſächlichen Zuſtand herbeiführen 
werde, welcher in höherem Maße, wie der gegenwärtige, dem 
Rechtsverhältniß entſpricht. Ein Kommiſſär, der zum Zwecke 
friedlicher Vermittelung in der eben angegebenen Weiſe ſich hier 
einfinden würde, wird mit der, deutſchen Regierungen ſchuldigen 
achtungsvollen Rückſicht aufgenommen werden. Es geſchieht 
Namens und im Auftrage der Statthalterſchaft, wenn ich Sie 
hierdurch bevollmächtige, Mißverſtändniſſe, deren Entſtehung hier 
bedauert wird, geeigneten Orts durch vorſtehende Erklärung zu 
beſeitigen. Kiel 19. Nov. 1850. Schleswig⸗holſteinſches De⸗ 
partement der auswärtigen Angelegenheiten. gez. Francke.“ 

* * Die Berliner miniſterielle C. C. enthält folgende 
Nachricht aus Frankfurt a. M.: 

Die Nachricht von dem Ergebniß der Olmützer Konfe⸗ 
renz ſoll auf die in Frankfurt verſammelten Bevollmäch⸗ 
tigten deutſcher Regierungen einen niederſchlagenden Ein⸗ 
druck gemacht haben. Dieſelben ſollen ſämmtlich ſich 


neue Inſtruktio neu erbeten haben, während Graf Thun 


die Ausführung der von Wien erhaltenen Weiſungen 
bereits begonnen hat. Graf Rechberg iſt auszeſſen 
abberufen und durch den Grafen Leiningen erſetzt 
worden. 

Stuttgart, 5. Dezember. [Kriegeriſches.] Diejenigen, 
welche hies die Befürchtungen eines deutſchen Bruderkampfes 
aufgeben zu können glaubten, ſcheinen bitter getaͤuſcht werden zu 
ſollen. So eben ſind die Befehle ertheilt worden, die Armee 
auf den völligen Kriegsfuß zu ſetzen. Am hieſigen Hofe ha⸗ 
ben die in Olmütz getroffenen Verabredungen den höchſten Un⸗ 
willen erregt und, wenn man ſich in der Hoffnung, diefe Ver⸗ 
abredungen rückgängig zu machen, taͤuſchen ſollte, fo werden 
wahrſcheinlich verſchiedene Pläne gefaßt, ſchwerlich aber ausge⸗ 
führt werden. Ueber unſere inneren Zerwürfniſſe werden Sie 
aus den Zeitungen ſo viel Trauriges erfahren, daß wir Sie mit 
Mittheilungen über dieſelben verſchonen wollen. (Ref.) 

Braunſchweig, 4. Dezbr. (Rüſtung.] Unfer ge 
ſammtes TruppensKontingent ift auf 805 einberufen. 

ann. 3.) 

Bremerhaven, 6. Dezbr. Laut Lootſenberichts iſt der 
„Ernſt Auguſt“ heute aus See zurückgekommen und bei der 
bremer Baake geankert. Derſelbe hat bis jetzt die Fregatte 
„Eckernförde“ noch nicht auffinden können. (B. H.) 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

Kiel, 5. Dezember. Wir ſahen uns neulich im Stande, ein 
Schreiben Seiner Hoheit des Herzogs von Braunſchweig mit⸗ 
zutheilen, welches Zeugniß ablegte von der echt deutſchen Geſin⸗ 
nung dieſes edlen Fürſten. Wir freuen uns, heute ein Schrei⸗ 
ben Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
mittheilen zu können, in welchem nicht minder warme und edle 
Gefühle für die gerechte Sache der Herzogthümer ausgeſprochen 
ſind. Es lautet: 

Mittelſt Schreibens vom 6. d. M. hat die Statthalterſchaft der Her⸗ 
zogthümer Schleswig⸗Holſtein mir das von ihr geſtiftete Erinnerungs⸗ 
zeichen für die Feldzüge der Jahre 1848 und 1849 überſendet. Freudig 
ward ich durch dieſe Aufmerkſamkeit überraſcht, und mit dankbarem 
Herzen nahm ich dies Erinnerungszeichen an, welches mir einerſeits 
die Zeit vor die Seele ruft, in der ich mit einem patrotiſchen, muthi⸗ 

en Volke für eine gerechte Sache kämpfte, andererſeits auch mir i 
Beweis giebt, daß die muthigen Streiter ihres damaligen Kamp 
noſſen ut Theilnahme gedenken. Mag die Statthalterſchaft dart bie 
Verſicherung meiner, trotz aller über fie hereingehrochenen Ungunſt der 
Zeit, unverändert lebendigen Sympathie a fo wie den 
aufrichtigen Wunſch, daß das hohe Glück, welches ein günſtiges Schick⸗ 
ſal mit meinen den Herzogthümern gewidmeten geringen perſönlichen 


Dienſten verband, ſich in vollem Maaße dem bewährten wahrhaften 


Verdienſte eines ſchwergeprüften deutſchen Volksſtammes bei feiner ge- 
rechten Vertheidigung zuwenden möge. 
Koburg vom 13. November 1 


(Gez .) Ernſt, Herzog. 
An die Statthalterſchaft der Herrogihämer 
Schleswig⸗Holſtein in Rendsburg. (Reform.) 

Kopenhagen, 4. Dezemder. Fädrelandet, das Organ der 
herrſchenden Caſino⸗Partei, zeigt große Beſorgniſſe über die Wir⸗ 
kung der Olmützer Uebereinkunft und der Verſtändigung 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen auf die bisher durchge⸗ 
führte eider⸗däniſche Politik. Von jedem von Preußen ausgehen⸗ 
den Vorſchlage ſei nur das Schlimmſte für Dänemark zu erwar⸗ 
ten. Oeſterreich, das ſich auf den Standpunkt des deutſchen 
Bundes in Bezug auf die Verträge und die Verdammung des 
Aufruhrs ſtelle, werde, wenn es den Aufruhr als ſolchen unter⸗ 
drückt und die Macht des legitimen Herrſchers hergeſtellt ſähe, 
eben ſo gut wie Preußen nach Popularität in Deutſchland fiſchend, 
ſich dem ſchleswig⸗holſteinſſchen Reiche fo nahe als moͤglich an⸗ 
ſchließen. Oeſterreich wolle nur das Ende des der Herſtellung der 
Ruhe und des Bundesrechts widerſtreitenden Aufruhrs, und habe 
Nichts gegen ein nur nominell unter Dänemark ſtehendes Schles⸗ 
wig⸗Holſtein oder eine Art Geſammtſtaat unter dem alten wak⸗ 
telnden Grundgeſez. Wenn es wahr ſei, daß Preußen vielleicht 
mit Hannover ſich in Olmütz zur Beſetzung Holſteins erboten, 
fo ſei ein preußiſches Heer in Rendsburg ein eben fo unleidlicher 
Nachbar für Danemark, als jezt Williſen's zuſammengeraffte 
Bataillone. 

Kjöbenhavnpoſten kommentirt und beſtätigt dieſen Artikel des 
Hauptorgans der Kriegs⸗ und Inkorporations⸗Politik nicht ohne 
Schadenfreude; ſie fragt, was die Regierung thun ſolle, was 
namentlich Herr Clauſen über dieſen Punkt meine? Dem Ge⸗ 
neral Krogh Befehl geden, Rendsburg zu erobern? 
Wie man es auch drehe und wende, ſo bleibe der Sinn der 
Theilnahme der 1 Clauſen und Madvig oder der Caſino⸗ 
Partei an der Regierung doch Dänemarks immerwährender 
Kriegszuſtand mit 40,000 Mann, die immerfort gegen Deutſch⸗ 
land auf Poſten ſtaͤnden, wie die öſterreichiſchen Milltär⸗Kolonien 
gegen die Türken; denn eine dauernde feindfelige Stellung gegen 
Deutſchland ſei unzertrennlich von einer feindſeligen Stellung ge⸗ 
gen Holſtein. — Die Großmächte feien zufrieden mit der Er: 
haltung Dänemarks als Einheit gegen das Ausland und die 
Bot ſchaft des Präfidenten Frankreichs ſpreche ſogar 
von den Rechten der Herzogthümer, verwerfe alſo ziemlich deut⸗ 
lich die Pläne der daͤniſchen Regierung. Ohne ausdrücklichen 
Befehl Rußlands und Frankreichs ſei aber ganz ungereimt, vom 
deutſchen Bunde eine Unterſtützung oh däniſchen aſino⸗Politik 


zu erwarten. 
Defterr ei eb. 

8 Wien, 7. Dezbr. [Die Militär⸗Kamarilla.] Der 
k. k. Oberſt. Lieutenant v. Babarczi hat feinen früheren Poften 
in der Militär + Centralkanzlei des Grafen Grünne in der Hof⸗ 
burg wieder eingenommen, als wäre gar Nichts vorgegangen; 


die Unterſuchung gegen den Drucker der berüchtigten Broſchüre, 


Herrn Della Torre, wurde bekanntlich niedergeſchlagen und 
ſomit der berechtigte Urſprung der n Schrift 
ſtiuſchweigend anerkannt. Dieſe Angelegenheit hat übrigens eine 
doppelte Bee en indem ſie nicht blos die Richtung ſignaliſirt, 
welche am Hofe beim vollſte Billigung genießt, ſondern auch 
den Beweis liefert, daß unſere Miniſter blos gegen die Nadel⸗ 
ſtiche des Radikalismus und die offene Sprache konſtitutioneller 
Journale empfindlich find, den Uns mäßungen der Kamarilla ges 

dſte Unterwürſigkeit an den Tag legen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 
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In jedem anderen Lande würden die vom Herrn Babarczy auf 
die niedrigſte Weiſe verunglimpften Miniſter Bach und Schmer⸗ 
ling augenblicklich ihre Entlaſſung eingereicht haben, falls nicht 
der Major Babarczy aus den Reihen des Heeres geſtoßen würde. 
Doch ſelbſt dann, wenn der Vorwand, daß die Broſchüre ohne 

Vorwiſſen des Verfaſſers zum Druck befördert worden ſei, Gel⸗ 
tung haben ſollte, ſo erheiſcht es die Ehrenpflicht gegen die In⸗ 
vektiven des frechen Pamphletiſten einzuſchreiten, da die in der 
Broſchüre enthaltenen Beſchimpfungen ſchon durch wörtliche oder 
ſchriftliche Mittheilung eine ſchwere Ehrenkränkung enthalten. 
Das Reſultat der lehrreichen Erſcheinung befteht darin, daß das 
Miniſterium lediglich die konſtitutionelle Komödie der Ge⸗ 
genwart veranſchaulicht, indeß in der Militär⸗Kamarilla die 
gouvernementale Zukunft zu ſuchen iſt, vor der das Miniſterium 
ehrfurchtsvoll das Knie beugt, 

Von der böhmiſchen Grenze. [Militäriſches.] 
Es iſt wieder ein Bataillon Infanterie vom Regiment Haug witz 
in Teplitz eingerückt. Es iſt nicht möglich, daß Truppen nach 
einem anſtrengenden Winterfeldzuge ſich in deſolaterem Zuſtande 
befinden können, als dieſe anlangendan Italiener. Die Wenig⸗ 
ſten haben Sohlen unter den Stiefeln, die Mehrzahl trägt den 
Hals eutblößt, und die Beinkleider nebſt den fadenſcheinigen 
Mänteln bedecken kaum die Blöße der Unglücklichen. Bis Pe⸗ 
terswaldau liegt übrigens Alles voll Truppen in einem ähnlichen 
Zuſtande. Im Gaſthauſe „zur Poſt“ in Teplitz ſind allein über 
50 Mann einquartiert. Nichtsdeſtoweniger ſind die Berichte, 
welche über die Truppenzahl ausgeſprengt ſind, in hohem Grade 
übertrieben. Es iſt nach dem Urtheil Sachverſtaͤndiger im höch⸗ 
ſten Grade wahrſcheinlich, daß die ganze verſammelte Heer⸗ 
maſſe kaum 100,000 Mann überſteigt. Die am weiteſten 
vorgeſchobenen Truppen find ſaͤmmtlich Kroaten, auf welche ſich 
das Kommando am meiſten verlaſſen zu können meint. Auch 
dieſe ſind zerlumpt und verhungert. Sie betteln ſchaarenweiſe in 
den Grenzdörfern der Laufitz, und die gutmüthigen Bauern: 
familien theilen mit ihnen Brot und Feldfrüchte. Bei meiner 
Durchreiſe durch Dresden kann ich Ihnen mittheilen, daß die 
Stimmung durch und durch preußiſch iſt. Uebrigens iſt das 
Schloß von allem Werthvollen geräumt und die Dienerſchaft 
verſicherte, nicht mehr für 20 Perſonen Löffel und Gabeln zu 
beſitzen. Der König ſelbſt befindet ſich auf halbem Wege zum 
Königſtein, im Weinberg. (Conſt. Ztg.) 

Ungeachtet der durch die Olmützer Konferenz eröffneten fried⸗ 
lichen Ausſichten dauern die Truppenbewegungen im Oeſterreichi⸗ 
ſchen fort und werden immer mehr Streitkräfte herangezogen, 
namentlich auch die Grenzen von Oberſchleſien jetzt ſtark beſetzt. 
Den 3. und 4. d. Mts. ſind wieder eine Menge Kroaten von 
Wien nach Böhmen dirigirt worden, ſeit dem 2. auch die in 
Galizien ſtehenden Truppen weſtwärts im Marſch begriffen. In 
öſterreichiſch Oderberg und Umgegend ift für die nächſten Tage 
Einquartierung angekündigt; man erwartet daſelbſt das Regiment 
Schönhals. (C. C.) 

7 rankrei ch. 

Paris, 5. Dezor. (Tagesberlcht.] Angeſichts der 
veränderten Situation in Deutſchland, war es leicht vorher: 
zuſehen, daß die heutige Diskuſſion der National: Nen 
über den Geſetzentwurf, Betreffs der Einberufung der 40,000 
Mann von keinem befonderen Intereſſe fein werde. Der Minis 
ſter des Auswärtigen und der Berichterſtatter R muſat mad: 
ten daher auch nur wenige Bemerkungen darüber, warum das 
Gouvernement auf der Annahme des Entwurfes beharre, obſchon 
die Kriegschancen in Deutſchland verſchwunden ſind. Das wahre 
Motiv habe ich Ihnen bereits geſtern mitgetheilt: Die Ausfüh⸗ 
rung der Maßregel iſt einmal begonnen, und ſo muß ſie auch 
zu Ende geführt werden. Das Gouvernement, welches das Vo⸗ 
tum der Verſammlung über die Einberufung der 40,000 Mann 
nicht abgewartet hatte, würde ſich nun in einer großen Verlegen⸗ 
heit befinden, wenn es den Kredit für die nöthig gewordenen 
Ausgaben nicht bewilligt erhielte, dieſer Rückſicht haben die 
HH. Lahitte und Rémuſat noch eine hinzugefügt, die 
aber von geringer Bedeutung erſcheint: ſie gaben näm⸗ 
lich zu verſtehen, daß der Frieden zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich gegenwärtig wohl zu Stande kommen könne, weil beide 
Mächte die Unmöglichkeit einſehen, den Feldzug zu Anfang des 
Winters zu eröffnen; daß man jedoch zum Frühling von der 
einen oder der andern Seite wieder zu den Waffen greifen 
könnte. 

Dieſes Argument ſcheint uns wenig zu bedeuten. Wie dem 
nun aber auch ſei, die Nat.⸗Verſammlung hat nichts mehr ver⸗ 
langt, und ſie bewilligte den Kredit mit 466 gegen 213 Stimmen. 

Wie es übrigens ſcheint, wird das Gouvernement, trotz des 
ihm bewilligten Kredits, die Oſt⸗Garniſonen doch nicht verſtärken, 
und eine faſt eben ſo große Anzahl Soldaten, wie die der neu 
einberufenen aus dem Dienſte entlaſſen, um die Balance herzuſtellen. 

Außerhalb der Verſammlung giebt es in dieſem Augenblicke 
auch nicht einmal ein erwähnenswerthes Gerücht. Niemals iſt 
die Stagnation vollſtändiger geweſen, als jetzt, ſelbſt nicht wäh: 
rend der Ferien des Parlaments. 


Provinzial-Zei - Beitung. 


Durch die bereits erfolgte Berufung des Profeſſors Bun- 
ſen aus Marburg an die Breslauer Univerſität, wo derſelbe 
zu Oſtern den durch den Tod des Profeſſors Fiſcher erledigten 
Lehrſtuhl der Chemie einnehmen wird, dürften auch die ſchleſi⸗ 
ſchen Hüttenbergwerke, wofür Herr Bunſen ganz beſonders ein 
lebhaftes Intereſſe hat, einen Gewinn erzielt haben. Herr Bun⸗ 
ſen hat ſich in der wiſſenſchaftlichen Welt beſonders einen Ruf 
durch ſeine Reiſen nach Italien und durch ſeine Unterſuchungen 
über Hüttengaſe erworben. Ref.) 


Neurode, 5. Dezember. [Zuſtände an der Grenze.] 
Von der Zuneigung der ungariſchen und italieniſchen Soldaten 
für Preußen wird längs der ſchleſiſchen Grenze viel erzählt und 
durch die Ausſagen der Ueberläufer (deren am 3. d. M. fünf 
Infanteriſten vom Regiment Fürſt von Warſchau nach Reinerz 
gelangten, und dort entwaffnet wurden) beſtätigt. Von Gebilde⸗ 
ten aus dem nahen Böhmen hört man kein den Krieg gegen 
Preußen billigendes Wort, nur das dort auf einer noch niedrigen 
Kulturſtufe ſtehende Landvolk iſt gegen „die Preuſa“ aufge: 
bracht, weil fie nicht thun, was der Kaiſer will. Wie ſeltſam 
in dieſer Klaſſe die Olmütz er Konferenz ausgelegt wird, da⸗ 
von giebt folgende Aeußerung eines böhmiſchen Landbewohners 
zu einem meiner Freunde einen Beweis: „Zum Kriege kommt's 
nicht, meinte er, denn der König hoat zu Olmütz vorm Koafer 
an Fußfall gethon.“ — Unſere letzte Einquartierung (500 Mann 
Infanterie) war guten Muthes. Gegenwärtig haben wir eine 
1 welche die Grenzgegenden von hier aus durch⸗ 

ſtreift. Unſere Stadtverordneten haben in ihrer geſtrigen Sitzung 
den Beſchluß gefaßt, daß auch diejenigen Miether, welche jährlich 
2 Thaler und mehr Kommunalſteuer zahlen, verhältnißmäßig die 
Einquartierungslaſt mit tragen ſollen, eine Billigkeit, die nur. 
dem einleuchtend wird, wer die Verhältniſſe ſo vieler hieſiger 
ee kennt. 


Dezember. Heute Morgen gingen von den aus unſerer 


Eu zur bet nach Glaz beorderten 100 Mann, 70 
Mann nach Glaz ad, welche zwei Tage lang auf Koſten der 
Kommune daſelbſt zu arbeiten haben. — Geſtern kamen Quar⸗ 
tiermacher nach dem benachbarte n (böhmiſchen) Braun au, 


denenzufolge dieſe bis jetzt noch militäriſch unbeſetzte Gegend ſtark 
beſetzt werden ſoll. (Hausfr.) 


* Löwenberg, im Dezember. [Tagesbericht.] um 
3 uhr früh den 29, November kamen aus Fiſchbach hier an 
die beiden indiſchen Kanonen und wurden von hier, jede 
mit achtſpänniger Extrapoſt nach Bunzlau gebracht, von wo ſie 
mittelſt der Eiſenbahn nach Berlin befördert wurden. Dieſelben 
ſind ein Geſchenk, welches die Königin von England dem im 
Jahre 1849 verſtorbenen Prinzen Waldemar gemacht hat, zur 
Erinnerung an die ſiegreichen Kämpfe der engliſch⸗ oſtindiſchen 
Armee gegen die Shikſtaaten im Herbſt 1845, da der Prinz in 
den Reihen der erſteren den alten Ruhm der Tapferkeit der 
Hohenzollern bewährt hat. Prinz Wilhelm königl. Hoheit, der 
Vater des im hoffnungsvollſten Lebensalter entſchlafenen Walde⸗ 
mar, hatte dieſe Kanonen im vorigen Jahre nach Fiſchbach 
bringen laſſen, welches ſeit langen Jahren ſein Wohnort in den 
Sommermonaten iſt. — Die fortwährenden Aushebungen = 
ruhigen beftändig die Bewohner unſerer Gegend. Am 6. 
find ebenfalls 400 Mann des 2ten Aufgebots des hiefi — 
Landwehr⸗Regiments nach Schweidnitz ausgerückt unter Füh⸗ 
rung des Kreisrichters Anderſeck aus Liebenthal. Von dem hie⸗ 
ſigen Bürger⸗Verein für Gefeg und Ordnung iſt ein Komite 
ernannt worden, welches freiwillige Beiträge ſammelt zum An⸗ 
kauf von Winterbekleidungsſtücken für die ausge⸗ 
rückten Landwehrmänner. Kaum hatte man die Nachricht 
von dem bevorſtehen Ausmarſche der 400 Mann vernommen, 
und ſogleich wurden 30 und mehrere Rthlr. von edlen Gebern 
zuſammengebracht, davon 300 und einige 70 Paar Fußlappen 
angekauft und den braven Wehrleuten übergeben. Die Mann⸗ 
ſchaften beider Aufgebote haben bei der Einberufung abermals 
jenen guten Geiſt und jene ſtrenge Disziplin bewährt, in welche 
der preuß iſche Soldat ſtets feinen höchſten Ruhm ge⸗ 
fest hat. — In zwei der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlun⸗ 
gen hierſelbſt wurde bei der Prüfung der Etats für das 
Jahr 1851 der Poſten von 100 Net. für den Prediger der 
hieſigen freien Gemeinde, Hrn. Krebs, der Gegenſtand einer 
ſehr lebhaften Debatte. Man einigte ſich endlich dahin, in Dies 
ſer Sache ein Rechtsgutachten des Herrn Juſtizrath Franzki 
nachzuſuchen und nach deſſen Eingang Beſchluß zu faſſen. — 
Die öſterreichiſch⸗ zitalieniſchen Truppen ſind von der 
böhmiſchen Grenze zurückgezogen worden, dem Vernehmen nach 
in der Befürchtung vor zu ſtarken Deſertionen über die Grenzen. 
Löwenberg iſt auch gegenwärtig noch ohne militäri⸗ 
ſche Beſatzung. Eine wahrſcheinlich nur kurze Zeit dauernde 
Erholung für die hieſigen ſeit faſt 3 Jahren mit Einquartierung 
belaſteten Hausbeſitzer. — Am 21. Oktober ſtarb in dem zur 
Herrſchaft Braunau gehörigen Dorfe Nieder⸗-Weinberg 7 
Gärtnersfrau an einer Krankheit, welche Sachverſtändige 
die Cholera erklärten, und darum wurden von der Sanitäts- 
Polizei vor und während des Begräbniſſes Vorſi ichtsmaßregeln 
angeordnet. Einen eigenthümlichen Anblick gewährte es am Be⸗ 
gräbnißtage, als die Sargträger und männlichen Trauergenoſſen 
mit brennenden Cigarren vom Kirchhofe heimkehrten. In ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung, nämlich in dem ſüdöſtlich von Nieder: 
Weinberg gelegenen Dorfe Langenau iſt am 24. November 
der Stellmacher Chr. Scholz an der Cholera geſtorben laut offi⸗ 
zieller Anzeige des Kreisphyſikus. Beide Dörfer, und dieſer Um: 
ſtand verdient hervorgehoben zu werden, liegen an den Ufern des Bo⸗ 
ber. — Das hieſige Landrathamt hat an Stelle des nach 
Berlin in die zweite Kammer abgegangenen Grafen v. Poninski 
der Regierungs⸗Aſſeſſor v. Elsner übernommen und wird daſ⸗ 
ſelbe auch nach erfolgter Rückkehr des erſteren weiter fortführen. 
Herr v. Elsner hat bereits im Mai d. J. das hieſige Landrath⸗ 
amt auf drei Wochen zu leiten gehabt und hat ſich in dieſer 
kurzen Zeit das Vertrauen aller Kreis-Inſaſſen erworben, um fo 
erwünſchter iſt es denſelben, die erwähnte Perſönlichkeit mit der 
Leitung des landräthlichen Bureaus betraut zu wiſſen. 


* * Görlitz, 7. Dezember. [Einquartierungs⸗Sache. 
— Unterftügung der Angehörigen der Landwehrmän⸗ 
ner.] Unter anderen Gegenſtänden beſchäftigte ſich unſere Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung hauptſächlich 
mit der Regelung des Einquartierungsweſens, und mit der ver⸗ 
hältnißmäßig gleichen Vertheilung der in dieſer Beziehung nicht 

unbedeutenden, für die ärmeren Hausbeſitzer faſt unerſchwinglichen 
Laſten. Da die Truppen gegenwartig noch fortwährend mit Ver⸗ 
pflegung .angefagt find, und durchſchnittlich die doppelte Zahl 
Soldaten gegen frühere Zeit gerechnet auf ein Haus kommen, fo 
daß die kleineren Häuſer mindeſtens 2, die größeren bis 40 Mann 
erhalten, überdies die durch die Mobilmachung eingetretene 
Stockung im Verkehre die Nahrungsloſigkeit ſteigert und die 
Beſchaffung der nothwendigen Naturalien für die ärmeren Leute 
erſchwert, war es ganz angemeſſen, daß die Verſammlung einſt⸗ 
weilen die Summe von 200 Rthl. zur vorſchußweiſen Zahlung 
auf den zu erſtattenden Servis auswarf. Zahlungsordre erfolgt 
auf Grund von Beſcheinigung des betreffenden Armen⸗Vorſtehers. 
In Bezug auf die Zahl der Mannſchaften ward beſchloſſen, 2 
vorgeſchlagene Skala von 50 Rthl. zu 50 Reh. Ertrag d 
Hauſes ſteigend anzunehmen, fo daß für jedes volle 50 Rtl. er 
men 1 Mann mehr Einquartierung erfolgt, im uebrigen 1 
auch die kleineren Häuſer unter 50 Thaler Ertrag un 

Mann zu erhalten haben, und zwar ohne irgend einen Stang 
zu geſtatten. Ferner wurde genehmigt, die Beſitzer von tadt⸗ 
Gärten und Vorwerken nach dem Verhältniß zur Einquartierung 
heranzuziehen, daß außer dem Ertrag ihrer Gehöfte auch ihre 
Grundstücke und Felder zu 5 Thaler pro Morgen zu veranſchla⸗ 
gen und zu berechnen ſind, endlich daß auch die außerhalb des 
jetzigen Garniſons⸗Rayons belegenen Grundſtücke in gegenwärti⸗ 
ger Zeit mit Einquartierung zu belegen ſeien. ie Ogenannten 
eremten Grundſtücke werden nach der Veranlagung von 5 Thlr. 
pro Morgen ebenfalls mit Mannſchaften verſehen. In Hinſicht 
der Miether endlich beſchloß die Verſammlung, ſelbige erſt von 
da ab mit Einquartierung zu belegen, wenn die Hausbeſitzer nach 
dem vorgenommenen Modus zu 50 Thaler einfach bequartiert 
ſind, und in dieſem Falle nach gleichen Grundſätzen wie bei den 
Hausbeſitzern zu verfahren, mit der Maßgabe, daß die Geſchäfts⸗ 
Lokale und Werkſtätten als Miethsertrag zu berechnen ſind, Be⸗ 
träge unter 50 Thlr. aber nicht berechnet werden. — Der Ma⸗ 
giſtrat hatte zur Deckung der enormen Koſten, welche die Ver⸗ 
forgung ber unterügungsbebänfgIT ———— è—— der unterſtützungsbedürftigen Familien von Landwehrleu⸗ 


Fremden⸗Liſte von Zetttte E ̃ ˙ ͤ?. pr.. 


Graf v. Haugwitz aus Garolatd. Gutsbeſ. 
af v. Frankenberg aus Wartha. Gutabeſ 
en a Oberſchleſien. Heg Mau⸗ Berlin, 7 


rer aus Köln kommend, Baron 
und Lieut. v. Prittwitz aus Canth. 


Markt ⸗Preiſe. 


41 334, % 8 4 bez 
vität 4% 90 bez., 


Breslau am 9. Dezember 1880. Märtiſche Zweigbabn 4% 


Dezember. 
v. Seydlitz die Courſe bei ſehr geringem Geſch 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 
D eſiſche 4 62 110 15 geb., 


ten 1. nnd 2. Aufgebots und Reſerviſten, auch in hieſiger Stadt 
beanfprucht, und welche durch freiwillige anerkennenswerthe Bei⸗ 
träge bis jetzt keineswegs gedeckt ſind, eine Armenſteuer ausge⸗ 
ſchrieben werde. Die Verſammlung dagen glaubte auf die Theil⸗ 
nahme der ſtädtiſchen Bevölkerung mit Sicherheit rechnen zu 
können und beſchloß vorläufig nur mit Hinweis auf eine aufzu⸗ 
legende Armenſteuer, Liſten herumtragen zu laſſen, worin zu re⸗ 
gelmäßigen freiwilligen Beiträgen aufgefordert werden foll, 


Mannigfaltiges. 


(Berlin, 7. Dezbr.) Das in den Zeitungen bereits erwähnte 
Shreiben des wirkl. geh. Raths A. v. Humboldt an den hieſigen 
Verein für Auswanderung und Kolonkſation, welcher den 
berühmten Gelehrten um Verwendung ſeines Einfluſſes im nterefje 
der Bereinäbefizebungnn angegangen hatte, lautet wörtlich wie folgt 
„An die Herren Mitglieder des proviſor. Comité's der Berl er 
Coloniſat.⸗Geſellſchaft für Central⸗Amerika. 
Potsdam, 7. November 1850. 
Den ausgezeichneten Männern, welche großartige — über den 
erweiterten Weltverkehr und die wohlthätige Leitun 2 BE: 
derer in das Comité der Berliner 0 5 nlfations (ef 
tral-Amerika vereinigt haben, ſage ich ya“ 7 —. on m 
ſten Dank für das 3 Schreiben vom 30 et mit dem Sit 
mich beehrt haben. So tief bewegt auch in dem jeß 5 1 — 
das Staatsleben iſt, ſo zweifle ich doch nicht, daß dl Königs Majeſtät 
Intereſſe für ein ſo patriotiſches und gemeinnütziges Unternehmen be⸗ 
zeigen werden. Es ift mir eine beſondere Freude, die Gründe nach 
—— ſchwachen Kräften geltend zu machen, die durch meine ei — 
Fach gen bekräftigt werden. Schon jetzt hat das Un 
chte getragen, indem es zu ſo intereſſanten Forſchungen über bie 
See ftaltung, das Klima und die Naturerzeugniſſe eines ſchönen Theils 
der Tropenregion Anlaß gegeben hat. 
Mit der ausgezeichnetſten Hochachtung habe ich die Ehre zu verhar 
ren Ew. Hochwohlgeboren ler tr 
ge Alexander v. Humboldt.“ 
Zur Vergleichung mit dem en von der edelſten Huma- 
nität Zeugniß gebenden Antwortsſchreiben mag bier eine Erklä ; 
rung ihre Veröffentlichung erhalten, welche ein anderer preußi ⸗ 
ſcher Edelmann, deſſen Name Deutſchland mit nicht geringerem 
Stolze den ſeinen nennt, wie Europa den Alex. v. en Gneif Der 
Verfaſſer iſt der Sohn des Feldmarſchalls Grafen Gneiſenau. 
Sein Schreiben lautet wörtlich dahin: 
„Auf das geehrte Schreiben vom 20. Oktober d. J. erlaube —— — 
daß meine Anſichten über die Vortheile ein 
Anſiedelung in Central⸗Amerika mit den in dem Schreiben ausgeſp ben» 
chenen keineswegs übereinſtimmen, und a in der Art, wie deu tſche 
Sitte und Nationalität ſeit 2 ren ſich gezeigt haben, ich 
keine Aufforderung finden kann, für deren Erhaltung und Verbreitung 
mein Geld zu verwenden, welches bei den bevorſtehenden Ereigniſſen 
ich wahrſcheinlich anderweit nothwendig brauchen werde. 
uebrigens liegt das Bedürfniß ſolcher Anſiedelungen gegenwärti 
auch weniger nahe, da der bevorſtehende Krieg, wenn er auch ſon 
m Vortheile darbietet, doch wenigſtens den Nutzen haben wird, 
Deulſchland von einem Theile feiner Bevölkerung zu befreien. Ich be 
dauere daher, an dem Unternehmen mich nicht betheiligen zu können. 
Sommerſchenburg, den 12. November 1850. 
(gez.) Graf von Gneiſenau.“ 
— * Die „erſte deutſche Doktordisputation“, welche be⸗ 
kanntlich jüngſt in Breslau ſtattgefunden, macht nun förmlich die 
Runde durch alle deutſchen Journale. Hat ſich doch der Vorſtand des 
Potsdamer Vereins für deutſche Sprache ſogar bewogen ge⸗ 
funden, dieſen „Aktus“ für eine von allen Freunden unſerer Muster- 
ſprache als eine hocherfreulich zu begrüßende Thatſache ſpeziell und 
öffentlich zu erklären! Man meint, daß dieſer wichtige Schritt auf dem 
Gebiete der Gelehrtenwelt nicht werner Nachfolge finden werde, als 
der des berühmten Chriſtian Thomaſius, welcher im Jahre 1687 
„zum großen Erſtaunen ſeiner Kollegen“ anfing, Vorleſungen in 
deutſcher Sprache zu halten. Damals habe de aer jetzt 
Breslau die Ehre gehabt, die Stätte zu ſein, wo gelehrte 
die tauſendjährigen (5) Feſſeln des Vorurtheils und der — neipt- 
ſchaft öffentlich abwarfen, und das verkümmerte Recht unferer tter · 
ſprache freimüthig anerkannten. 


D as Eldorado der Wegen In Pennſylvanien, 
einem Staate don ungefähr anderthalb Millionen Einwohnern, 
8 jetzt nicht 8 als 318 tägliche Zeitungen und Wo⸗ 

nblätter, ſech ſchriften, Br 
nallichen Heften tz 5 b Vierſelfaßröſchriſten — In dem 


gen Jahren entſtandenen Milwaukie werden bereits ſechs alice 
Zeitungen, worunter zwei in deutſcher Sprache, herausgegeben. 


— [Die indianiſchen Vogelneſterl, welche einen wichtigen Han⸗ 
delsartikel, beſonders nach China, bilden, werden in beſonderer Güte 
auf der zu Java gehörenden Inſel Madura gewonnen. Die Eingebo 
renen, welche zum Suchen der Neſter gedungen werden, kri — mit 
von Bambusleitern in die tiefſten Schlünde, nachdem fie vorher ent ⸗ 
kleidet ſind, um nichts entwenden je können. Ein Prieſter ſpricht den 
Segen über ſie, ehe ſie an ihr 7 hrliches Werk „geben; nach ihrer Zu · 
rüdkunſt folgt dann ein Dankgebet. Die Neſter ſelbſt werden von einer 
Heinen Schwalbenart (Hirundo esenlents) mit graublauem Gefieder ge · 
baut, ſind von weißlicher Farbe und haben eine etwas längliche Form. 
Gekocht löſen fie ſich in ſchleimige Fäden auseinander und werden be- 
kanntlich zu Pafteten und dergl. gebraucht. Die Schwalben dauen ihre 
Neſter in großer Menge gemeinſchaftlich in den tieſſten Spalten der 
Felſen, am häufigften in der Nähe des Meeres. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Monats ⸗ ueb t der preußiſchen Bank 
gemäß § 99 ar: Sant e, 9 2 Oktober 1846. 


aan zu erwiebern, 


1) Geprägtes Geld und Bir 11,093,300 Rthlr. 
2) Kaſſ in, wenge und Darlehns⸗Kaſſen⸗ 

Schein 2,411,100 „ 
3) Wedel Beftände 14,219,300 „ 
9 Lombard⸗Beſtände 0 u 11,252,800 „ 

) Staatd-Papiere, verſchiedene Forderungen 
und Aktiva 19,029,200 „ 
1 a ſſi o 
6) Banknoten im Umlau 1 1 
7) Depofiten-Kapitalien 22,959,400 „ 
8) Guthaben der S Inſtitute und 
Privat⸗Perſonen, mit Einſchlüß des Giro⸗ enn 


Verkehrs 
Berlin, den 30. November 1850. 
Königl. preuß. Ka „Bank » Direftorium. 
(gez.) von Lampre Witt. n Meyen. 
Eamirt Woywod. 


Folge der Mißernte der Cichorienwurzel hat der Admi 
ufa Rath des Königreichs Polen die Einfuhr dieſes Robprodufts 
in Polen erlaubt und zwar gegen e einer Steuer von 24 


Kopek. Silber für das Pud (= 40 Pfund (C. C0 


9 fi der en f e zugefallenen 
Nach den Rechnungsabſchlü en über den de 9 
Antheil an dem aus den Geſchäf en a ür 4 — ch ge 


0 D 8 tra 
den Gewinne, war der Geſammtbetr Ba antheils 330935 Nl 3 


Jahren 18471849 erwachſenen Gewinne 
0 Is das Doppelte des im ae 1 5 
les Feria 4847, 109,991 R RU. 10 Sgr. 1 Pf. — 1548, 81,042 


erzielten Gewinnes Dh gab 1849 ergab eine Steigerung von 
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Boörſenbe richte. 


Die altung der Börſe war heute merklich matter, doch waren 
Ar t nicht weſentlich niedriger. 
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